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«ICH HABE KEINE
FRAGEN MEHR»

'ie achteinhalbjährige Marianne hat ein
vierjähriges Schwesterchen, das ohne Unter-
lass redet und Fragen stellt. «Ich kann gar
nicht so fragen», seufzt sie. «Ich habe keine
Fragen mehr.» Sie hat ein feinfühliges
Gespür für die seelische Entwicklung, die sie
unerbittlich vorandrängt. «Ich habe alle
meine Phantasie schon vergeben», sagte sie
zur Mutter. «Ich möchte wieder leben wie
früher.»
Marianne ist eines von neun Kindern, die
Christian Heimle besucht hat, weil sie über
die naiven, tiefschürfenden Fragen des
Lebens nachdachten. Er hat sie in ihrer
gewohnten Umgebung oder an einem Ort
ihrer Wahl porträtiert: Kinderphilosophen in
ihrer Welt. Marianne spielte mit Kasperli
und Hexe ihre Sehnsucht nach dem Zauber
der frühen Kindheit.

woels Erkenntnis könnte von einem grossen

Psychologen stammen. Sie wäre wichtig
für ihn selber: Er hat Mühe mit dem
Einschlafen, weil er in der Dunkelheit oder
bei geschlossenen Augen durchsichtigen
Gespenstern begegnet. Als Fotokulisse
wünschte ersieh einen hohen Berg - um die
Angst zu besiegen?
BILD RECHTS OBEN

fcinas Familie hat einen Globus,dersie
fasziniert. Ihr Weltbild erinnert an die Theorie
der Biosphäre: «Der Globus ist der Himmel;
die Leute sind in der I lülle drin.» Und: «Die
Welt kann gar nicht untergehen, weil sie wie
ein Ball ist. Das Weltall ist wie ein Meer. Die
Welt schwimmt darin. Ein Ball kann auch
nicht untergehen.»
BILD RECHTS
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JOEL, 8, «WENN MENSCHEN
KEINE ANGST HABEN,
HABEN DIE GESPENSTER ANGST» LINA, 8, «DIE WELT KANN

GAR NICHT UNTERGEHEN»
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